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Forum und Dialog

Was spricht für /gegen ein

Sicherheitsdepartement?

DU Frage, wie die Fülle staatlicher

Aufgaben am zweckmässigsten
auf die sieben Departemente zu
verteilen sei, gibt periodisch zu
animierten Diskussionen Anlass. In
diesen Rahmen gehören die
Überlegungen für odergegen die Bildung
eines Sicherheitsdepartementes. Die
nachstehenden Kommentare
vermitteln dazu eine Reihe beden-
kenswerter A rgu tuen te.

Wir teilen den grundlegenden
Gedanken der beiden Autoren, dass

ein optimales Mass an innerer und
äusserer Sicherheit am besten durch
eine einheitliche Führung aller
beteiligten Organe gewährleistet
werden kann. - Das schwachsinnige
Schlagwort «Militarisierung der

inneren Sicherheit» braucht die

Bürger eines echt demokratischen
Staates nicht zu erschrecken. Fe.

Primär eine Frage des «Wie»

Departemente, in denen die
verschiedenen Teilbereiche der
Sicherheit unter einheitlicher politischer

Oberleitung zusammenge-
fasst werden, sind in der Schweiz

nicht unbekannt. In vielen Kantonen

gibt es bereits Sicherheits-
departemente, welche insbesondere

das Polizei- und das (auf jener
Stufe rein administrative) Militär-
wesen zusammenfassen. Trotzdem
bedarf eine solche Fragestellung
auf Stufe Bund der vertieften
Diskussion, eines eingehenden Ab-
wägens vor allem auch der staats-

politischen Vor- und Nachteile.
An dieser Stelle können aus

Platzgründen bloss Stichworte
eingeworfen werden.

Mit einer Zusammenfassung
von Armee (VBS), zivilen Polizeistellen

des Bundes (EJPD) und
Grenzwachtkorps (EFD) im
gleichen Departement wäre eine
bessere Koordination sowohl
zwischen den verschiedenen Bundesstellen

als auch zwischen Bund
und Kantonen (Art. 57 Abs. 1 BV)
im Bereich der Sicherheit möglich.

Insbesondere für die
Eidgenössischen Nachrichtendienste
könnten unter einheitlicher Führung

Doppelspurigkelten und
Widersprüche vermieden werden.
Allgemein würde die Umsetzung
einer «Unite de Doctrine» erleichtert

-, insbesondere, da die Armee
verstärkt polizeiliche Aufgaben

übernehmen muss oder will. Dem
Savoir-faire zur Wahrung der
«inneren» Sicherheit könnte
konzentriert, aufpolitischer Stufe eine
klare(re) Verantwortlichkeit ge-
wälirleistet werden.

Allerdings wäre mit der Schaffung

eines Bundessicherheits-
departements eine Reorganisation
aller sieben Departemente verbunden.

Es stellte sich die Frage, ob
die Armee dem EJPD unterstellt
und das VBS (zu Gunsten eines

Bildungsdepartements?) aufgelöst
oder die Bundespolizei dem EJPD
ausgegliedert und dem VBS
zugeschanzt würde (dann dürfte aber
der Justizteil des heutigen EJPD
mit der Bundesanwaltschaft sicher
nicht in ein Sicherheitsdepartement

überführt werden!). Ob es

zweckmässig wäre, auch Teile des

UVEK (Stichwort Flugsicherheit)
oder des EDI (Veterinärwesen,
Heilmittelkontrolle usw.) in ein

neues Superdepartement zu
überfuhren, bleibt vorerst offen.

Je nach Ausgestaltung könnte
die Armee als Mittel zur
Landesverteidigung unter einer solchen

Entwicklung leiden, weil sie noch
stärker als bisher auf Einsätze im
Inneren ausgerichtet würde. Aus

Militärischer Sicherheit (Mil
Sich), GWK und Infanterie könnte

sich eine «Gendarmerie de
Suisse» entwickeln, womit eine
klassische Armee fiktisch autgegeben

würde (was gewissen Kreisen
sicher gelegen käme). Auf jeden
Fall muss der Vorsteher eines
solchen Sicherheitsdepartements
über grosse sicherheitspolitische
Erfahrung verfugen; - mit der
Sicherheitspolitik sind aber derzeit

unter der Bundeshauskuppel
kaum Lorbeeren zu verdienen.

Schliesslich stellte sich das ganz
grundsätzliche Problem, dass mit
einem Sicherheitsdepartement die
kantonale Polizeihoheit noch stärker

bedroht würde, als sie das heute

sowieso schon ist. Auch weil die
Schweiz keine volleVerfissungsge-
nchtsbarkeit kennt (Art. 190 BV),
können einem Sicherheitsdepar-
tement berechtigte Bedenken
erwachsen. Es sei in Erinnerung
gerufen, dass etwa in Frankreich seit

Napoleon Gendarmerie und Poli-
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zei aus guten Gründen getrennt
bleiben. In einem Sicherheitsdepartement

könnte sich nämlich zu
viel Macht auf (zu) kleinen Schultern

konzentrieren.
Kurzum: Es gibt gute Gninde

für oder gegen ein Sicherheitsdepartement.

Entscheidend wäre
einerseits die Frage der jeweiligen
konkreten Ausgestaltung (und
Umsetzung) einer solchen Idee -
und darüber schweigen sich die
bisher gemachten Vorschläge
allesamt aus! Die von höchsten Stellen
losgetretene Diskussion unterlegt
- andererseits - einmal mehr, dass

eigentlich überfällige Grundsatz-
debatten auf staatspolitischer Ebene

nicht wirklich erwünscht sind.
Man werkelt umso lieber auf tiefen
rechtshierarchischen Stufen (Or-
ganisationsrecht). Ob damit wirklich

tragfähige Lösungen gefunden
oder viel eher neue Baustellen
geschaffen werden, bleibt vorerst
offen. «Verschlimmbesserungen»
aus sachfremden Gründen (es
kursierten Gerächte, wie der Sport
damals zum VBS gekommen war

müssen jedenfalls vermieden
werden.

Reto Müller. Hptm
4333 Münchwilen AG

Was spricht für /gegen ein

Sicherheitsdepartement?

Grundsätzliches
Es sind die äussere und die

innere Sicherheit in einem
Sicherheitsdepartement zusammenzufassen.

In Unternehmen werden
Autbau- und Abiauforganisation
stets überprüft und weiterentwickelt

(Qualitätsmanagement)
sowie den äusseren Veränderungen
angepasst, damit hohe Effizienz
und Effektivität gewährleistet sind.
Diese Prozesse gelten auch für die
Verwaltung. Aufgrund der
heutigen Gegebenheiten sind alle

Departemente umzugestalten.
Jedes Departement sollte über eine
möglichst hohe Einheitlichkeit
verfügen, ein Minimum an
Schnittstellen zu andern aufweisen
und in erster Priorität den
Bürgern/Bürgerinnen (oberste
Instanz) optimale Leistungen
erbringen können. Die altbekannten
Gefechtsgrundsätze «Einfachheit
und Einheitlichkeit» sollten
wegleitend sein.

Was spricht für ein
Sicherheitsdepartement?

These

Im Departement Sicherheit
sind alle Organe der Bundesverwaltung,

welche sich mit der inneren

respektive der äusseren Sicherheit

befassen, zusammenzufassen.
Daraus folgt: alle Sicherheitsele-
mente auf Stufe Bund, wie Armee,
Nachrichtendienste verschiedener
I Departemente, Grenzwachtkorps,
Bundesamt für Polizei, müssen
in ein Sicherheitsdepartement
überführt werden.

Begründung
Heute wird in der Regel das

Wort Konflikt anstelle von Krieg
verwendet. Der BegriffKonflikt ist
allgemeiner als der Begriff Krieg,
weil er nicht nur die gewalttätige
Wechselwirkung zwischen Staaten,

sondern auch Interaktionen
mit nichtstaatlichen Akteuren
umfasst. Daraus ist ersichtlich, dass es

je nach Konfliktform zu einer
Verschmelzung der inneren und
äusseren Sicherheit kommen wird.
Aber auch bei der Betrachtung der
heutigen Bedrohungsarten wie
international organisierte Kriminalität,

Tenorismus, technologische

und von der Natur verursachte
Katastrophen oder beim Analysieren

von symmetrischen,
(Unsymmetrischen und asymmetrischen
Konflikten ist festzustellen, dass

innere und äussere Sicherheit kaum
voneinander zu trennen sind.
Daraus folgt, dass nur ein Departement

die Verantwortung für die
Sicherheit übernehmen kann.
I Demzufolge sind auf Stufe Bund
die Armee, die Nachrichtendienste

der verschiedenen Departements,

das Grenzwachtkorps und
das Bundesamt für Polizei einem
Departement, dem Sicherheitsdepartement,

zu unterstellen. Beim
Zusammenfassen der Sicherheitselemente

auf Stufe Bund fallen
Doppelspurigkeiten, Koordination
zwischen den Departementen und
Kompetenzgerangel weg. Es

ergeben sich Synergien, und ein
zeitgerechtes Planen und Handeln,

welches von hoher Bedeutung

ist, ist möglich. Ebenso kann
eine einheitliche Sicherheitsdokt-
rin geschaffen werden.

Was spricht gegen ein
Sicherheitsdepartement?

These

Es spricht nichts dagegen.
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Verfahren gegen Divisionär Peter Regli
eingestellt; Rehabilitierung durch das VBS

Die Bundesanwaltschaft
hat das Strafverfahren gegen
Unbekannt wegen Akten-
unterdrückung im VBS
eingestellt. Dadurch wird
Divisionär aD Peter Regli, der
ehemalige Chef der
Untergruppe Nachrichtendienst
(UG ND) des VBS, entlastet.

Die Bundesanwaltschaft hat

Mitte März 2007 das Strafverfahren

gegen Unbekannt wegen
Unterdrückung von Bundesurkunden

im VBS, bzw. in der UG
ND, eingestellt. Dieses Strafverfahren

war im Jahre 2003 im
Nachgang zur Adnunistrativun-
tersuchung eingeleitet worden,
die im Zusammenhang mit der
Affäre Nachrichtendienst/Südafrika

angeordnet worden war.
Mit der Einstellung dieses

letzten noch verbliebenen
Verfahrens durch die Bundesanwaltschaft

wird der frühere Chef
UG ND, Divisionär aD Peter

Regli, von den strafrechtlichen
Verdachtsmomenten, die im
Zusammenhang mit der Affäre
Nachrichtendienst/Südafrika

gegen ihn erhoben worden
waren, endgültig entlastet. DasVBS
nimmt mit Befriedigung zur
Kenntnis, dass die damals
geäusserten Vorwürfe gegen den
früheren ChefUG ND entkräftet

werden konnten, und stellt
fest, dass Divisionär a 1) Peter

Regli damit rehabilitiert ist.
Das VBS spricht Divisionär

a D Peter Regli seinen Dank aus

für seinen engagierten und
kompetenten Einsatz im
Bereich Nachrichtendienst.

Zusätzliche Gedanken zur
Medieninformation des VBS
vom 4.Juni 2007 und zur
Rehabilitierung:

Bundesrat Schmid müsste zur
Kenntnis nehmen, dass seine

Unterstützung der sehr seltsamen

Strafanzeige wegen Sachbeschädigung
durch Rechtsprofessor Dr. Rainer
Schweizer von Januar 2003 gegen
Divisionär Regli verfehlt ivar.

Bundesrat Schmid ist aber nach

ehr Einstellung im März 2007 der

übet vierJahre dauernden Untersuchung

gegen l Inbekannt durch die

Bimdesanwaltschaft über den eigenen

Schalten gesprungen und hat

Divisionär Regli nun offiziell
rehabilitiert.

Mit diesen beiden Feststellungen
ist die Hoffnung zu verbinden, dass

die politische Führung unseres Landes

aus dem Verfahren die

entsprechenden Lehren zieht. Mitarbeiter
und Mitarbeiterinnen in Führungspositionen

isl vermehrt Vertrauen zu
schenken! Dem hehren Prinzip der

l iischuldsverinutung muss konsequent

nachgelebt werden. Vorschnelle

und unüberlegte Anordnungen
von internen Untersuchungen und

Strafanträgen sind zu vermeiden.

Voraussetzung für die so viel gepriesene

«corporate idcnlity» sind

Vorgesetzte, welche auch in schwierigen

Situationen vor ihre Untergebenen
stehen. Unsere Kader des Bundes

verdienen echte «Leadership»! G.

Begründung
In unserer direkten Demokratie

ist es nicht möglich, dass das Si-
cherheitsdepartement so stark

würde, dass es beispielsweise (wie
in derTürkei die Armee) dieVblks-

meinung beeinflussen oder die
Macht ergreifen könnte. Ebenso
ist ein Missbrauch unserer
Milizarmee nicht möglich, weil der
Wehrmann einerseits Soldat und
andererseits Bürger ist. Kommt
hinzu, dass auch die Kantone
Sicherheitsaufgaben erfüllen. Eine
Verzettelung ihrer Mittel ist
jedoch für jede Organisation
untragbar.

Erwin Noser, Oberst aD
8400 Winterthur

Eine starke Armee, ist das

wirklich sinnvoll?

Seit Jahrzehnten wird um die
Schweizer Armee gestritten. Seit

bald 15 Jahren wird sie mit jedem
neuen Leitbild etwas verkleinert.
Gemäss aktueller Strategie werden
wir eine Armee mit 6 Pz Bat und
20 Inf Bat sowie einigen weiteren
Unterstützungs-Bat erhalten.

Auf nur diesem einen Standbein

basiert die Verteidigungsstrategie

der Schweiz.
Dem Autor ist dies nicht genug!

Um eine glaubwürdige, den Gegner

abschreckende Armee mit
hohem Kriegsverhinderungsgrad zu
besitzen, braucht die Schweizer
Armee mindestens drei Standbeine.

Es sind dies

- als Standbein 1: Die aktuelle
Schweizer Armee,

- als Standbein 2: Die 500-km-
Trägerwaffe.

- als Standbein 3. Die
Widerstandsarmee.

Kleinere Anpassungen an das

mögliche Feindszenario alleine

bringen keine zusätzlichen Stand¬

beine. Im Gegenteil, die Kampfkraft

wird dadurch verteilt und
wirkt somit spezifisch weniger
konzentriert.

Im Folgenden wird auf die drei
Standbeine und deren

Konsequenzen fiir die Schweizer Armee

eingegangen.

Standbein 1:
Die Kampfkraft basiert einzig
auf der aktuellen Struktur der
Schweizer Armee

Es steht fest, dass wir den

Abwehrkampf nur auf unserem
Territorium führen werden. Es ist
unwahrscheinlich, dass sich unsere

Truppen ins Ausland begeben
werden, um dort einen Kampf zu
führen.

Ein Gegner wird die Schweiz

mit grosser Wahrscheinlichkeit nur
dann angreifen, wenn er sich der

Besetzung der Schweiz und der
Erreichung seiner sonstigen
individuellen Kriegsziele sicher ist.

In der logischen Konsequenz
resultiert daraus, dass er die Stärke

seiner Invasionstruppen der
Widerstandskraft der Schweizer
Armee anpassen muss |e stärker die
Schweizer Armee ist, desto mehr
Kampfressourcen wird der Gegner
bereitstellen müssen. Die Schweizer

Armee kann noch so stark sein;

je nach Wichtigkeit seiner Kriegsziele

wird der Angreiter seine

Kampfkraft über die
Verteidigungskraft der Schweizer Armee
hinaus aufrüsten.

Die Konsequenzen aus einem
potenziellen Kampf wären gravierend.

Der Kampf müsste im
schweizerischen Mittelland
geführt werden. Gekämpft würde
somit im am dichtest besiedelten
Gebiet der Schweiz; dort, wo die

Bevölkerung lebt und arbeitet;
dort, wo der grösste Teil unserer
Industrieanlagen steht und die
Landwirtschaft den Grossteil der
Lebensmittel produziert. Die
Schäden dürften ms Unermessli-
che steigen. Durch den Einsatz von
Clustermumtion der gegnerischen
Artillerie oder der Luftwaffe sind

womöglich grosse Teile des Landes

vermint. Ein möglicher gegnerischer

Einsatz von Uranmunition
würde in Form von langfristiger
radioaktiver Verseuchung Seines

dazu beitragen. Grosse Teile der
Infrastruktur wären zerstört und
die menschlichen Opfer würden
in die Hunderttausende gehen.

Soll die Armee in jedem Fall
eingesetzt werden?

Unter diesen Voraussetzungen
ist es fraglich, ob die Armee zur
Landesverteidigung überhaupt
noch eingesetzt werden soll. Da

der Angreifer seine Ziele unter
Einsatz aller Mittel erreichen will,
wird die derzeitige Schweizer
Armee am Ende mit immensen
Schäden vermutlich die Besiegte
sein.

In Zeiten mit grösserer Bedro-
hungslage ist beabsichtigt, die
Schweizer Armee wieder
aufzurüsten. Ob dies jemals geschähe,
bleibt offen, ob es Sinn machen
würde, ebenfalls.

Aufrüstung und Einsatz der
Armee mit der aktuellen
Verteidigungsstrategie bedeutet stattfindende

Kampfhandlungen auf dem
schweizerischen Territorium.

Es gilt festzuhalten:Je starke'r unsere

Armee ist, umso grösser wäre der

Einsatz des Gegners. Das wiederum

bedeutet, dass die Schweiz nach dem

Kampf ihre Verteidigungsfähigkeit,
die Infrastruktur, das Kulturland, die

Landwirtschaft und äusserst viele

Gebäude verloren sowie eine immense

Anzahl menschlicher Opfer haben

könnte.

Was ist der Ausweg aus
diesem Dilemma?

Der Ausweg aus diesem Dilemma

führt über eine Verstärkung der
Schweizer Armee. Diese Verstärkung

erfolgt über eine Abstützung
auf zwei weiteren Standbeinen:

Standbein 2:
Die 500-km-TrägerwafFe

Die Schweizer Armee muss die

Möglichkeit haben, einen Gegner
auch tief in seinem eigenen Land
hart treffen zu können. Das bedeutet,

dass ein Trägermittel benötigt
wird, um mindestens 500 km ab

Landesgrenze in feindliches
Territorium hinein feuern zu können,
um in seinem Versorgung;- und
Rückzugsgebiet Schäden
verursachen zu können. Es ist äusserst

wichtig, dass der Krieg auch ins
Land des Angreifers hineingetragen

werden kann. Dazu gehört die

Möglichkeit, seine wichtigsten
Industrieanlagen mit unseren Träger-
watfen zu zerstören. Diese Trägermittel

können auch gegen andere

Zielkategorien eingesetzt werden.
Somit bestünde fiir die Schweiz
die Möglichkeit, dem Gegner das

heimzuzahlen, was er ihr zufügt.

Standbein 3:
Die Widerstandsarmee

Die Schweiz braucht einen
organisierten Widerstand in besetztem

Gebiet. Dadurch hat sie die

Möglichkeit, ihre klassische Armee
aus bestimmten Landesteilen
abzuziehen und durch eine organisierte

Widerstandsarmee zu ersetzen.

Die reguläre Armee wird mit
ihrer gesamten Ausrüstung im si-

ASMZ Nr. 7/8/2007



Divisionär Regli rehabilitiert, und

cheren Alpenraum parkiert. Nicht
benötigte Soldaten, Unteroffiziere
und Offiziere werden in die
Widerstandsarmee integriert und
verstärken diese. Die nicht in die
Widerstandsarmee integrierten
Armeeangehörigen werden zum
Unterhalt und Schutz des Materials
sowie der Waffen im Alpenraum
eingesetzt. Sobald sich die Situation
vorteilhaft verändert, kann dieser
Teil der Armee für die Landesverteidigung

wieder reaktiviert werden.
Die Widerstandsarmee nimmt

den weiteren Kampf gegen die
Besatzungsinacht auf. Im Internet
unter http://www.widerstands.ir-
mee.ch besteht eine Konzeptidee
dieser Widerstandsarmee bereits
seit vier Jahren.

Diese beiden weiteren Standbeine

ermöglichen es der Schweizer

Armee, sehr flexibel auf einen
gegnerischen Angriff reagieren zu
können. Sie kann den Gegner
bedrohen, die Schweiz kann sich
besetzen lassen und dem besetzenden

Gegner während Monaten
oder sogar Jahren einen harten
Widerstandskrieg aufzwingen.

Im Weiteren hat die Schweiz
eventuell noch ihre reguläre
Armee im Alpenraum. Dort kann sie

im Falle eines Rückzuges parkiert
werden. Ein Gegner muss auch
diese parkierte Armee fürchten
und beobachten. Wenn er sich
nach einem verlustreichen
Abwehrkampf im Mittelland zurückziehen

will, muss er damit rechnen,

dass diese parkierte Armee
eventuell aktiv werden könnte. Er
muss seinen Rückzug noch mit
einer Armee antreten können, die
noch stark genug ist, um einen
möglichen Angriff schweizerseits
abwehren zu können.

Die Schweizer Armee hat die
Möglichkeit, die Initiative in ihren

eigenen Händen zu halten. Sie
bestimmt die Kriegsintensität, die
Kriegsdauer und das Kriegsende.

Als Vergleich: Im Irak können
die USA weder ihre gewaltige
Feuerkraft gegen die Widerstandskämpfer

zum Einsatz bringen,
noch können sie ihre Soldaten in
den gepanzerten Fahrzeugen
gegen die Strassenrandbomben
schützen. Moderne Armeen sind
zu teuer und von der Mannschaft
her zu klein, um Länder wirksam
und über Jahre hinweg zu besetzen.

DerVorteil eines lange dauernden

Widerstandskampfes liegt
dann, dass der Kampf relativ eng
begrenzt geführt werden kann.
Die Schäden an Infrastruktur und
Agrarland können grösstenteils
kontrolliert werden. Falls dieses

Drei-Standbeine-Konzept ver¬

wirklicht werden würde, könnte
die reguläre Armee noch weiter
reduziert werden. Sie müsste aber

gleichzeitig eine Infanterie
aufbauen, die weder mechanisiert
noch motorisiert werden muss.
Diese Infanterie der Widerstands-
armee braucht weder lange
Ausbildungszeiten noch sehr teure
Simulatoren und andere Anlagen.
In sicheren Zeiten müssten nur die
Kader ausgebildet werden. In
unsicheren Zeiten lassen sich die
fehlenden Infanteristen innert kurzer
Zeit ausbilden. Die Ausrüstung
dieser Truppe würde keine grossen
Probleme bereiten. Es wäre möglich,

diese Infanterie mit Waffen
wie Sturmgewehr, Panzerfaust,
einem vom Autor neu entwickelten
und patentierten zerteilbaren
Multifunktionalen Sprengsystem
sowie Trichtersprengladung 88
und Richtladung 96 innert kurzer
Zeit auszurüsten. Auch die
Produktion weiterer Waffen wie Pal

Dragon, LMg 05, M 82 und Mk 19

wäre durch die Schweizer Industrie

schnell realisierbar. Dies im
Gegensatz zur regulären Armee,
für die innert nützlicher Frist
kaum Ersatz beschaffbar wäre.

Schlussbetrachtung
Es ist sicher gewagt zu behaupten,

dass eine starke Armee, so wie
sie derzeit besteht, der Schweiz
mehr Schaden zufügen kann als

eine relativ schwache Armee, die

um die zwei weiteren Standbeine
«Trägerwaffen bis 500 km» und
«organisierte. gut vorbereitete
Widerstandsarmee» ergänzt würde.

Die laufenden Kriege im Irak,
in Afghanistan und in den besetzten

palästinensischen Gebieten

zeigen unterschiedlich mehr oder
weniger deutlich, wie hilflos ein
hoch technisierter Gegner den
einfachen Waffen einer
Widerstandsarmee gegenübersteht. Die
Iraker und Taliban haben die
Sprengmittel, um jedes gegnerische

Fahrzeug zu zerstören. Die
Israelische Armee ist den
palästinensischen Widerstandskämpfern
nur deshalb so überlegen, weil die
palästinensischen Kämpfer keine
panzerbrechenden Mittel haben.
Dieses Volk konnte sich niemals
auf den Befreiungskampf vorbereiten

und für den Besetzungsfall
organisieren. Deshalb ist es umso
wichtiger, dass die Schweiz die
nötigen Vorkehrungen trifft, um für
den Notfill vorbereitet zu sein.

Was sich über hundert Jahre
bewährt hat, muss nicht unbedingt

fiir weitere 100 Jahre
Gültigkeit haben.

Ernst Frieden
8135 Langnau a. A.

Die Bundesanwaltschaft hat
das letzte noch hängige Verfahren

um die sogenannte «Affäre
Nachrichtendienst und Südafrika»

eingestellt. Das VBS schrieb,
der ehemalige Chef des

Nachrichtendienstes, Divisionär Peter

Regli, sei rehabilitiert. Er sei von
den strafrechtlichen
Verdachtsmomenten endgültig entlastet
worden. Die damaligenVorwürfe

gegen ihn seien entkräftet
worden. So weit, so gut. Aber,
wie steht es mit denjenigen
Politikern und Journalisten, welche
über Jahre hinweg nicht müde
wurden, immer wieder neue
Anschuldigungen, Vermutungen

und Unterstellungen zu
äussern? Sie haben den
Angeschuldigten offensichtlich
Unrecht angetan und beträchtliche
Kosten für unzählige Verfahren,
Prozesse und Expertisen verursacht.

Über den verursachten
psychischen und physischen
Schaden bei den Betroffenen
gehen sie offenbar mit einem
beklemmenden Stillschweigen

hinweg. Kein Wort aus der Ecke
der involvierten notorischen
Armeekritiker, der professionellen

Armeeabschaffer oder der
Medienschaffenden.

Weder die Medien noch die
Politik haben mit ihrem Handeln

der Schweiz oder Südafrika
in irgendeiner Art und Weise
einen Dienst erwiesen. Mehr
noch, sie sind durch den
Rechtsstaat nun endgültig
desavouiert worden, ohne dass sie
dafür im geringsten Masse
Rechenschaft ablegen müssten. Das
ist rechtstaatlich zwar m
Ordnung, moralisch dagegen in keiner

Art und Weise vertretbar.
Das Gewissen der Bürgerinnen
und Bürger wird hier wohl zu
urteilen wissen. Gelegenheit
dazu bietet die Urne, die
sorgfältige Auswahl der konsumierten

Medien und die persönliche
Offenheit gegenüber denjenigen,

die heute vornehm schweigen.

Jean Pierre Peternier,
Oberst i Gst aD

Sicherheitspolitik/
Militärstrategie

Die Minderheit der noch
Militärdienst leistenden Staatsbürger
muss sichja vieles bieten lassen,angefangen

bei der Diskriminierung
bei Arbeit und Studium bis zur
Geringschätzung und zum Teil
offenen Ablehnung ihres Engagements

in der Öffentlichkeit. Nun
habe ich mich bewusst für die
Offizierslaufoahn entschieden und
nehme diese Nachteile somit in
Kauf. Unter anderem deshalb darf
ich im VBS und in der Armeefüh-
rung den selben Elan erwarten.

Der Stab Operative Schulung
der Schweizer Armee verkündet
auf der Homepage des VBS, dass

aufgrund der vergangenen Reformen

während «einigen Jahren»
keine Übungen auf operativer und
militärstrategischer Stufe
durchgeführt worden sind und dass

«Wissen verloren gegangen ist».

Etwas bestürzt war ich, und das

«nicht erfüllt!» wird der
Ungeheuerlichkeit kaum gerecht. Die
Armeespitze und die höchsten
Bundesinstanzen sind also nicht
auf strategische Krisen vorbereitet.

Diese Tatsache stört mich nicht
nur als Offizier der Armee,
sondern auch als Staatsbürger. Als Soldat

habe ich ein Anrecht darauf,
dass auch die Armeeführung ihre
Pflichten wahrnimmt und alles

dafür tut, dass ich meinen Auftrag
erfüllen kann. Wenn die Armee-
fuhrung ihr Kerngeschäft nicht
beherrscht, wie soll dann die

Truppe ihren Auftrag erfüllen?

Als Staatsbürger erwarte ich unter

anderem, dass mein Staat für
meine Sicherheit sorgt. Dazu
gehört logischerweise die Abwehr
schwerer innerer und äusserer

Bedrohungen. Er muss permanent
für die Erhaltung und Weiterentwicklung

der entsprechenden
Fähigkeiten arbeiten. Ein kompletter
Unterbruch von mehreren Jahren
wirkt hier alles andere als

vertrauenerweckend.

Oben erwähnte Pflichtverletzung

ist bezeichnend für den
Zustand der Schweizer Armee. Ich
möchte die Misere mit ein paar
Beispielen skizzieren. Die seit
Jahren sich im Kreise drehende
Doktrin- und Ausrichtungsdiskussion

frustriert weite Teile der
Armee wohlgesinnten Kreise. Das
Parlament und der Souverän
haben die Hauptaufträge im Militärgesetz

beschlossen. Jetzt soll die
Armeeführung ihre Verantwortung

wahrnehmen und die
Umsetzung angehen.

Wie wir aus aktueller
Berichterstattung wissen, reichen die
finanziellen und personellen
Ressourcen nicht aus, um alle
Hauptaufträge jederzeit in adäquater
Kräftekonzentration auszuführen.
Wenn ich als Zugführer in einer
solchen Situation bin, führe ich
eine Prionsierung durch und
rapportiere meinem Kommandanten.
Die ungeachtet aller Kritik vom
VBS propagierte Aufwuchsstrategie

dürfte Resultat einer solchen
Priorisierung sein. Interessanterweise

führte sie dazu, dass die
«Friedensforderung im internatio-
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rialen Rahmen» vorVerteidigungs-
fähigkeit zu stehen kommt. Dies

übrigens im Gegensatz zur Auflistung

im Militärgesetz. Doch auch
für den Friedensforderungsauftrag
stehen, wegen des auch für den
normalen Ausbildungsbetrieb
problematischen Instruktorenmangels,
nicht genügend Mittel zur
Verfügung.Wenn meine Priorisierung
dazu führt, dass ich zwei von vier
Aufträgen nicht erfüllen kann,
würde der Kommandant mein
Konzept mit Recht ablehnen. Falls

die Diskrepanz weiterhin besteht,
muss ich um mehr zugeteilte Mittel

oder eine Auftragsänderung
ersuchen. Die Armeeführung
respektive das VBS verharren angesichts

dieses grundsätzlichen Ziel-
kontlikts tatenlos. Mit der nicht
umsetzbaren Priorisierung wurde
die Sache vermurkst. Die
Verteidigungsfähigkeit gegen einen
modernen Gegner ist faktisch
verloren. Die Pflichtverletzung eines
ehemals renommierten Stabes ist

ein böses Omen. Angesichts
solcher Lücken fällt es mir schwer, die
VBS-Theonen zur sicherheitspolitischen

Lage zu glauben. Ganz
besonders, wenn mit diesen Theorien

die unbrauchbare Doktrin
begründet wird.

Das VBS und die Armee befinden

sich effektiv in einer Krise. Die
Aufträge lassen sich mit den
vorhandenen Mitteln nicht erfüllen,
und dies wird im VBS hingenommen.

Rüstungsprogramme werden

wegen mangelnder politischer
Sensibilität des Vorstehers des VBS
[ahr für Jahr zur Zitterpartie.
Schwerwiegende Unterlassungen
an der Spitze der Armee untergraben

das Vertrauen der Soldaten
und Bürger. Man erhält den
Eindruck, dass der Armeestab
überdotiert und hauptsächlich mit sich
selbst beschäftigt ist. Kritische
Stimmen der Miliz werden
abgefertigt oder komplett ignoriert.
Interne Abweichler landen auf
dem Abstellgleis.

Die gesamte Entwicklung ist
beschämend und beklemmend
zugleich. Ich erwarte substanzielle
Massnahmen und eine Kulturänderung

im VBS. Oberstes Ziel soll
eine Armee sein, welche die ihr
gegebenen Aufträge erfüllen kann.
Die herrschende militärpolitische
Beliebigkeit wird der diffusen
Bedrohung nicht gerecht.

Urs Schüren
Lt (ABC Abw Bat 10)
8048 Zürich ¦
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